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Noch deutlicher als die vom Boden aus fotografierten Bilder zeigen Luft-

aufnahmen das ganze Ausmaß und die Folgen der Eichenwirtschaft im 

Spessart. Hier geht es nicht einfach nur um die ökologisch sinnvolle Be-

teiligung einer heimischen Baumart am Waldaufbau, sondern um die 

brachiale Durchsetzung forstwirtschaftlicher Ziele gegen die Natur. Er-

reichbar sind diese nur durch rationelle und großflächige Arbeitsverfah-

ren, wie sie für den Altersklassenwald und die daran gebundene Kahl-

schlagswirtschaft typisch sind. 

Die Luftbilder zeigen sehr aufschlussreich, wie auf diese Weise im Laufe 

weniger Jahrzehnte ganze Hänge abrasiert und vom natürlichen Bu-

chenwald in das Kunstprodukt des Eichenwirtschaftswaldes umgewan-

delt wurden. 

Dieses rein wirtschaftlich motivierte Vorgehen wird in Forstkreisen viel-

fach als ökologisch sinnvoll dargestellt und mit der naturschutzfachlich 

zweifellos großen Bedeutung der Eiche begründet. Wie zum Beweis für 

die Richtigkeit des eigenen Standpunktes wird dann regelmäßig auf die 

mit 350 bis 400 Jahren alten Eichen im sogenannten Heisterblock ver-

wiesen und der Öffentlichkeit suggeriert, als ob auch die Forstwirtschaft 

der Zukunft solche Uraltwälder anstreben würde. Dabei ist inzwischen 

längst bekannt, dass die jetzt heranwachsenden Eichen aufgrund moder-

ner Behandlungsmethoden niemals dieses hohe Alter und damit auch 

nicht diese herausragende ökologische Bedeutung erreichen werden. 

Für jedermann sichtbar und mit Informationstafeln versehen, unterhält 

die forstwissenschaftliche Abteilung der Technischen Universität Mün-

chen ganz in der Nªhe der Gastwirtschaft ĂEchterspfahlñ eine Ver-

suchsfläche zu der Frage, wie sich verschiedene Behandlungsmethoden 

auf die Produktionsdauer und Qualitätsentwicklung der Eiche auswirken 

werden. Wissenschaftliche Veröffentlichungen darüber lassen vermuten, 

dass Eichen bei entsprechender Erziehung mit 180 bis 200 Jahren ihre 

forstliche Hiebsreife erreichen können und dann auch genutzt werden. 

Forstleute werden dann in ferner Zukunft weder von alten Buchen- noch 

von alten Eichenwäldern genügend Anschauungsobjekte haben und wie 

heute glauben, dass sie schon immer alles richtig gemacht haben. 



Abteilungen Wolfsrain und Höllgrund 

 

 

Foto 2012 

 

ĂTradition der Spessarter Eichenwirtschaftñ nennen die Fºrster die radi-

kale Umwandlung heimischer Buchenwälder in gleichaltrige Plantagen 

und sind noch stolz darauf. In der Bildmitte (rot umrandet) eine noch ver-

schonte Buchenaltholzinsel in einem ĂMeerñ von Eichendickungen. 

Der mit 188 Jahren noch ältere Buchenbestand (gelb umrandet) wurde 

vor Jahren ebenfalls in eine Eichenkultur umfunktioniert. Nach Räumung 

des Altholzschirmes wird sich die systematische Zerstörung von Buchen-

beständen dort  fortsetzen. 

 

 

 



Vom Heisterblock über das Hafenlohrtal bis nach Rothenbuch 

durchbrechen künstliche Eichenbestände das ursprüngliche 

Waldgefüge.  

 

 

Foto 2012 

 

Die Fragmentierung alter Buchenwälder durch die Eichenwirtschaft hat 

inzwischen erschreckende Ausmaße angenommen. Mit der Umwand-

lung von Buchenwäldern in Eichenwirtschaftswald (weiß umrandet) wur-

de schon in der Vergangenheit eine rote Linie überschritten. Allein im 

Forstbetrieb Rothenbuch wurden inzwischen auf ca. 41 Quadratkilome-

tern überwiegend Buchenwälder durch Eiche ersetzt. Jede zusätzliche 

Eichenkultur zu Lasten der Buche bedeutet daher eine Verschlechterung 

des FFH-Lebensraumtyps ĂHainsimsen-Buchenwªlderñ. Die BaySF aber 

setzen diesen Weg uneinsichtig und ungehindert fort. 

 

 



Abteilungen Schönrain, Klarholz, Birkwasser und Baierskopf 

 

 

Foto 2012 

 

Keine Spur von naturnaher Forstwirtschaft. Angrenzend an riesige, na-

turferne Eichenkomplexe (weiß umrandet) werden weitere Buchenalt-

hölzer der Eichennachzucht geopfert (siehe zerstörter Buchenbestand 

am rechten Bildrand). Leider kommen diese Methoden ganz überwie-

gend im schutzwürdigen FFH-Lebensraumtyp des Hainsimsen-Buchen-

waldes zur Anwendung und weniger im nadelholzreichen Nordspessart, 

wo sie dem Waldumbau dienen könnten. 

 

 

 

 



Abteilung Quellrain 
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So sieht auf groÇen Flªchen der Umgang mit dem ĂNationalen Naturerbe 

Buchenwªlderñ aus. Baumartenwechsel im Radikalverfahren mittels Ei-

chensaat. In einigen Jahren werden auch die wenigen Altbäume über 

der Kulturfläche verschwunden sein, wenn nicht durch die Motorsäge, 

dann durch Sturm und Sonnenbrand. 

 

 

Derselbe Bestand im Winter vom Boden aus 



Abteilungen Salzleck und Eck 
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Im natürlichen Wald ist die Eiche eine unscheinbare Mischbaumart. Aber 

die Forstwirtschaft zwingt sie auf großen Flächen in das unnatürliche 

Korsett gleichaltriger Altersklassenwälder. 

Nur noch der kümmerliche Rest eines 199-jährigen Buchenwaldes (rot 

umrandet) ist in diesem Waldbereich übriggeblieben. Jahrelang fuhr man 

hier auf der B8 zwischen Rohrbrunn und Marktheidenfeld an riesigen 

Kahlschlägen vorbei. Vor allem in den siebziger Jahren des vorigen 

Jahrhunderts wurde der Eichenanbau im Spessart auf die Spitze getrie-

ben. Es schien, als wäre ein Wettstreit zwischen den Förstern ausgebro- 

chen, wer bei den Eichenmastjahren die meisten Kulturen anlegt. Begrif- 

fe wie Biodiversität oder Waldnaturschutz interessierten fast keinen der 

hoch gebildeten Forstbeamten. Vielmehr stand die Jagd auf starke Hir-

sche und dicke Keiler im Vordergrund. 



Ein dichtes Netz aus Eichenflächen umgibt die Spessartgemeinde 

Rothenbuch. 
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Es ist erschütternd, in welche fortgeschrittene Phase die Schlacht gegen die 

Buche bereits eingetreten ist. Der Forstbetrieb Rothenbuch ist stolz auf seine 

Eichenwirtschaft. Der Betriebsleiter und einige seiner Förster behaupten bei 

vielen Gelegenheiten, der Spessarter liebe seine Eichen. Aber alle wollen Bu-

chenholz verbrennen und nur wenige interessieren sich für Eichenbrennholz.  

Bei einer Umfrage im Spessart würde sich übrigens herausstellen, dass die 

meisten Einwohner dieses Waldgebietes gar nicht wissen, wo die berühmten 

Spessarteichen stehen und wie es wirklich um sie steht. Von 43.000 Hektar 

Staatswald im Spessart sind nur noch wenige hundert Hektar Alteichenwälder 

übrig. Berühmt sind diese nur wegen ihres hohen Alters von 350 bis 400 

Jahren. Den Menschen wird vorgegaukelt, dass auch nachwachsende Eichen-

generationen so alt werden dürfen. Forstwissenschaftler empfehlen aber be-

reits jetzt Produktionszeiten von nur noch 180 Jahren, und die Praxis wird ih-

nen folgen. Dann ist es vorbei mit dem Zauber der alten Spessarteichen und 

die Buchenwªlder sind dahin. Informieren sie sich mit dem Artikel ĂRaupenfraÇ 

im Eichenwaldñ auf dieser Internetseite über die Zukunft der Eiche im Klima-

wandel und was die Menschen um ihre Dörfer eventuell erleben werden.  



Abteilung Baierskopf 
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Über mehrere Mastjahre hinweg werden neue Eichenkulturen anein-

andergereiht, bis riesige Komplexe unnatürlicher Kunstforste die Wald-

landschaft prägen. Im Spessart geht es nicht um die ökologisch sinnvolle 

Beimischung der Eiche zur Hauptbaumart Buche, sondern um die syste-

matische Zerstörung alter Buchenwälder in einem FFH-Gebiet. 

 

 

 

 

 

 

 



Abteilung Schönrain 
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Wen man in einem Buchenwaldgebiet unbedingt 25 % Eichenanteil ha-

ben will, funktioniert dies nur mit naturwidrigen und zerstörerischen Me-

thoden, nämlich einem nahezu vollständigem Abräumen aller alten Bäu-

me und Begründung eines Altersklassenwaldes auf großen Flächen. 

 

 

 



Abteilung Schneidgrund 
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Wo die ursprünglichen Buchenwälder nicht der Eichennachzucht (weiß 

umrandet) geopfert wurden, pflanzt man Douglasien in die alten Buchen-

wälder (orange umrandet). Der systematische Ruin der einzigartigen 

Buchenwald-Lebensräume ist damit vorprogrammiert. 

 

 

 

  



Abteilung Bartel 
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So unnatürlich und ökologisch bedenklich wie Maisschläge in der Land-

wirtschaft wirken die großen Eichendickungen (weiß umrandet) im Hoch-

spessart. Und ähnlich wie in der Landwirtschaft werden diese Hoch-

risiko-Wälder eines Tages mit Gift gegen Eichenschädlinge geschützt 

werden müssen. Es wäre nicht das erste Mal. 

 

  



Abteilung Sonnhöh 
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Die Eiche, der im Klimawandel so günstige Prognosen gestellt werden, 

könnte allein wegen waldbaulich falscher Behandlung zum Sorgenkind 

werden. Möglicherweise ist es auch nur eine Frage der Zeit, bis die wär-

meliebenden Eichenschädlinge, wie Schwammspinner und Eichenpro-

zessionsspinner, von der Fränkischen Platte aus den Spessart erreichen 

und zu katastrophalen Zuständen führen. Hier zu sehen die stark befres-

senen Eichenbestände im Bereich Sonnhöh. 

 



Abteilungen Birkwasser und Baierskopf 
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Im Eichenkunstforst muss die Strukturvielfalt naturnaher Wälder der   

Monotonie des gleichaltrigen, gut erschlossenen Industriewaldes wei-

chen. 

 

 

 



 

Abteilung Hochstraß 
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Alte Buchenwälder (orange umrandet) bilden in Teilen des Hochspes-

sarts bereits die Ausnahme, weil sie durch Nadelholz und Eichenflächen 

ersetzt wurden. 

 

 



Abteilung Denkstein 

 

 

Foto 2012 

 

Dieser kleine Rest der Abteilung Denkstein (weiß umrandet) zählt mit 

250 Jahren zu den ältesten Buchenwäldern Deutschlands. Er dient dem 

Forstbetrieb Rothenbuch schon lange als Vorzeigeobjekt für den vorbild-

lichen Umgang mit alten Wäldern. Dabei ist es reiner Zufall, dass diese 

Altholzinsel nicht in eine Eichenkultur umgewandelt wurde. Jahrzehnte 

schon haut man blind ganze Hangflanken mit ähnlich alten Buchenbe-

ständen herunter. Noch heute kann man in den angrenzenden Eichen-

schonungen (rot umrandet) die abgesägten Stöcke des einstigen alten 

Waldes anschauen. Im Spessart gehört die flächige Abnutzung alter Bu-

chenwälder zugunsten der Eiche nach wie vor zur Normalität.  

 

 



Abteilungen Blosrück, Steinknuck und Metzger 
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Eiche contra Buche heißt hier das Motto. Das Naturschutzgebiet Metzger 

(weiß umrandet) liegt da wie die Nadel im Heuhaufen. Rings um dieses 

Schutzgebiet wurde Eichenkultur an Eichenkultur (rot umrandet) gereiht, 

bis die alten Bestände verschwunden waren. Zu den deutschlandweit äl-

testen Wäldern zählt der Buchenwald in der Abteilung Blosrück mit 184 

Jahren (gelb umrandet). Dieser wurde innerhalb der letzten zwei bis drei  

Jahre mit Douglasien unterpflanzt. Alte Buchenwälder werden seit der 

Forstreform mit dieser gewinnbringenden Baumart systematisch umge-

krempelt und ökologisch entwertet. 

In der Bildmitte das Naturschutzgebiet Hafenlohrtal. 

 

 

 



Abteilung Dreistein 
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Mit 179 Jahren zählt dieser Buchenbestand zu den ältesten in Deutsch-

land. Auf der einen Seite Nadelholz und auf der anderen Seite Eichen-

kulturen. Wie durch ein Wunder blieb noch ein Rest vom einstigen Bu-

chenwald übrig. Viele solcher Beispiele kann man bei einem Überflug 

über den Hochspessart erkennen. 

 

 

 

 

 

 



Abteilungen Klarholz und Birkwasser 
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Ein Teil der Abteilung Klarholz (164 Jahre alt) zählt deutschlandweit zu 

den ältesten Waldbeständen, die wir noch haben.  2009 wurde im Her-

zen dieser Waldabteilung eine Eichenkultur angelegt (weiße Umrandung 

unterer Bildbereich). Bis auf wenige Bäume wurde die Fläche maschinell 

geräumt, anschließend eingezäunt und mit Eicheln eingesät. Dieses Vor-

gehen hat System, wie man an den übrigen weiß umrandeten Flächen 

sehen kann. Bei verschiedenen Eichelmasten verschwanden dort Altbu-

chenbestände und wurden durch Eichensaatflächen ersetzt, die im rech-

ten Bildbereich zum Teil von Nadelholzanflug überwachsen werden. Im  

Rest des alten Buchenwaldes (gelb umrandet) wurde im Winter 2012 / 

2013 bereits ein weiterer Hieb durchgeführt. Wenn der Forstbetrieb sich 

an einem Hang festgebissen hat, lässt er nicht mehr locker.  

 



Abteilungen Teufels, Kohlstock und Langrain 
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Auf den weiß umrandeten Flächen stehen Eichenwälder im Alter von 

knapp 200 Jahren. Die rot umrandeten Flächen wurden schon vor 40 

Jahren kahlgeschlagen und auf Eiche verjüngt. Die Fichten- und Dougla-

sienbestände wurden ebenfalls vor rund 40 Jahren eingebracht. Nur 

einen Buchenwald, der heute 66 Jahre alt ist (gelb umrandet), hat man 

im Eichenrausch noch übriggelassen. Die BaySF haben bei der Eichel-

mast 2009 gezeigt, dass auch unter ihrer Führung kein Umdenken statt-

gefunden hat. Selbst im FFH-Gebiet Hochspessart geht der Kampf ge-

gen die Buchenwälder ungebremst weiter, da man an einem unnatürlich 

hohen Eichenanteil von 25 % festhält.  

 

 



Abteilung Spiess 
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Wahrscheinlich hatte man irgendwo noch ein paar Zentner Eicheln übrig 

und diese nach einem Kahlschlag auf der weiß umrandeten Fläche un-

tergebracht. Dass man dabei den kläglichen Rest eines 213 Jahre alten 

Buchenbestandes in der Abt. Spiess nahezu ganz zerstörte, spielte  kei-

ne Rolle und zeugt von einer unglaublichen Ignoranz gegenüber ökolo-

gischen Belangen. 

 

 

 

 



Abteilungen Wallweg, Stuhl und Elsborn 
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Eichen und Nadelholz, bloß keine Buchen! Sehr große Buchenwald-

flächen fielen hier der Eichenwirtschaft zum Opfer. Nur ein schmales 

Band des einstigen Waldes, der mit 192 Jahren zu den ältesten Buchen-

wäldern Deutschlands zählt, blieb übrig (weiß umrandet). Der Aderlass in 

den alten Wäldern des Spessarts war hier enorm.  

 

 

 

 

 


